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Afghanistan ist etwa 1,8-mal so groß wie Deutschland. Das Gebirge des Hindukusch prägt weite Teile des Landes.









Vorwort


20 Jahre ihrer rund 70-jährigen Geschichte war die Bundeswehr in Afghanistan im Einsatz. In keinen anderen Auslandseinsatz wurden so viele deutsche Soldaten geschickt – es waren über 90.000. In keinem anderen Einsatz fanden so viele Bundeswehrangehörige den Tod: 59. Nur die Mission im Kosovo dauerte noch länger, hatte aber keinen vergleichbaren Einfluss auf die Truppe. Afghanistan hat die Bundeswehr geprägt. Eine ganze Generation Soldaten vom Gefreiten bis zum General hat am Hindukusch zum Teil extreme Erfahrungen gesammelt, viele haben das reale Gefecht erlebt, fast alle den Mangel an Rückhalt in der deutschen Politik und Gesellschaft. Etliche sind krank an Leib und Seele in die Heimat zurückgekehrt. Andere hat die Zeit in Afghanistan stärker und selbstbewusster gemacht, sie haben anschließend erfolgreich ihren Weg innerhalb oder außerhalb der Bundeswehr fortgesetzt.


Das fremde Land, seine Konflikte und ein Einsatz, dem kein Erfolg beschieden war, verbindet diese Männer und Frauen aus allen Teilen der Gesellschaft, die für Deutschland am Hindukusch gedient haben. Deutschland und die internationale Gemeinschaft wollten Afghanistan zu einem besseren Land machen – und sind damit in jeder Hinsicht gescheitert. Der Krieg dort, so stellt es sich in der Rückschau dar, war vergeblich.


Schon kurze Zeit nach dem unrühmlichen Ende des westlichen Engagements im August 2021 und der erneuten Machtübernahme durch die Taliban ist Afghanistan aus dem kollektiven Bewusstsein der Deutschen verschwunden. Schon Jahre zuvor war die Stimmung gekippt, hätte dieser Krieg nach der Mehrheitsmeinung der Deutschen beendet werden sollen. Nachdem der Vorhang des Dramas dann im August 2021 gefallen war, wurde es schnellstmöglich verdrängt. Andere sicherheitspolitische Themen schoben sich in den Vordergrund, vor allem der Überfall Russlands auf die Ukraine am 24. Februar 2022. Dieser völkerrechtswidrige Angriffskrieg eines imperialistischen Staates auf ein friedliches Nachbarland führte zu einer Neubesinnung der Bundeswehr auf ihre eigentliche, auch im Grundgesetz postulierte Aufgabe: die Landes- und Bündnisverteidigung. Der Strategiewechsel vollzog sich angesichts der Brutalität des russischen Kriegs in der Ukraine in enormer Geschwindigkeit. Von einer Zeitenwende war die Rede.


Wende kann auch bedeuten, dass man sich von etwas abwendet – in diesem Fall von dem, was nicht mehr aktuell ist, was abgeschlossen ist, was niemanden mehr interessiert: Afghanistan. So wichtig der Wiederaufbau der Verteidigungsfähigkeit Deutschlands im Rahmen der Landes- und Bündnisverteidigung ist, so bedauerlich ist, dass der zwei Jahrzehnte dauernde Afghanistan-Einsatz, der so bedeutend für die Bundeswehr war, in Vergessenheit gerät. Der Bundestag arbeitet zwar in einer Enquetekommission und in einem Untersuchungsausschuss mit unterschiedlichen thematischen Schwerpunkten das Thema Afghanistan auf. Das öffentliche Interesse daran hielt sich aber in Grenzen und dürfte nach Vorlage der Abschlussberichte beider Gremien vollends versiegen. Das haben die deutschen Soldaten, die in Afghanistan eingesetzt waren, nicht verdient. Dass Vorgänge in der Vergangenheit nach mehr oder weniger kurzer Zeit historisiert werden, ist dem Gang der Dinge geschuldet. Das Leben geht weiter, neue Themen kommen auf, neue Herausforderungen stellen sich. Aber die Erinnerung sollte aufrechterhalten werden. Wer sich für eine bestimmte Epoche interessiert, sollte leicht zugängliche Informationen zur Verfügung haben, um zu verstehen, was passiert ist und warum es passiert ist.


Darum geht es in diesem Buch. Es ist die erste konzise Einzeldarstellung des Bundeswehreinsatzes in Afghanistan. Das Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr in Potsdam arbeitet an einem mehrbändigen Opus Magnum, in dem der Bundeswehreinsatz am Hindukusch in größtmöglicher Tiefe und Breite analysiert wird. Bis dieses Standardwerk vollständig vorliegt, werden noch Jahre vergehen. Auf dem Buchmarkt fehlte bislang ein Überblick über die Vorgeschichte und die Geschichte des Bundeswehrengagements in Afghanistan. Diese Lücke möchte dieses Buch schließen. Ich danke dem Miles-Verlag, dass er diese Publikation ermöglicht hat und hoffe, dass sie einen Beitrag dazu leisten kann, dass nicht vergessen wird, was deutsche Soldaten in Kabul, Kunduz, Faizabad, Masar-e Scharif und den jeweiligen Außenposten geleistet haben – und was sie auch erleiden mussten.


Dr. André Uzulis


Hontheim, Januar 2024
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Afghanistan war der gefährlichste Einsatz der Bundeswehr. Immer wieder gerieten deutsche Soldaten in bedrohliche Situationen, wie am 22. Oktober 2011 bei der Operation Nawabad im Norden Afghanistans: Nachdem sich ihre Fahrzeuge vom Typ Dingo festgefahren hatten, sicherten Bundeswehrangehörige in einem Sandsturm die Umgebung.
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Eine zerrissene deutsche Flagge an einem Jeep Wolf der Bundeswehr in Afghanistan.
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Geschichte Afghanistans – ein Überblick


Während die heutige Bezeichnung Afghanistan noch recht jung ist, blickt das Land selbst auf eine Geschichte zurück, die bedeutend länger ist als beispielsweise die Deutschlands. Es tritt erstmals als Provinz des antiken Persischen Reiches in Erscheinung, das im 6. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung entstand. Die Perser bezeichneten die Gebiete südlich und südöstlich des Hindukuschs sowie im Nordwesten des heutigen Pakistans als „Land der Afghanen“. Der Begriff Afghanistan stammt aus dem Persischen. Griechische und römische Geographen nannten die Region zwischen Persien und Indien Ariana, wörtlich „Land der Arier“. Dieses antike Ariana sehen afghanische Historiker heute als den legitimen historischen Ursprung ihres Landes. Dort lebte überwiegend das Volk der Paschtunen.


Der Beginn der neueren afghanischen Geschichte wird auf 1747 datiert: In diesem Jahr begründete Achmad Schah eine Königsdynastie, die bis 1973 andauerte. Kandahar – heute nach Kabul und Herat die drittgrößte Metropole des Landes – wurde Hauptstadt. Doch schon Timur Schah, der Sohn Achmad Schahs, verlegte den Regierungssitz nach Kabul. Er wollte sich damit aus der Abhängigkeit des Adels lösen. Jedoch misslang die Schaffung einer zentralen Staatsgewalt; die Dynastie blieb von mehr oder weniger mächtigen Provinzfürsten abhängig, die Partikularinteressen vertraten – ein Phänomen, das bis in die jüngste Zeit zu beobachten ist. Zudem lähmten Streitigkeiten die Zentralregierung. Diese gingen so weit, dass zeitweise mehrere Prätendenten Anspruch auf den Thron erhoben. So bekämpften sich die Clans der Ghilsai und der Durrani, aber selbst innerhalb der herrschenden Durrani konkurrierten mehrere Zweige untereinander. Die afghanische Geschichte kannte von Anfang an steten Zwist und nur kurzlebige Regierungen. Stabilität war die Ausnahme.


Im 19. Jahrhundert drangen die Briten in die Region vor. Sie lösten die Moguln-Herrschaft auf dem indischen Subkontinent ab. Die Briten übernahmen den Begriff Afghanistan aus dem Persischen und machten aus dem Land ein halbautonomes Protektorat mit definierten Grenzen, in denen Emir Abdur Rahman Khan ab 1880 einen Staat im modernen Sinne aufbaute. Während die Briten von Indien her nach Afghanistan vordrangen, expandierte im Norden das Zarenreich. Im so genannten „Great Game“, den drei Kriegen des 19. Jahrhunderts um Afghanistan, gerieten Russen und Briten in Konflikt um die Vorherrschaft in Zentralasien.


Den Begriff „Great Game“ prägte der von 1835 bis 1840 in Mittelasien eingesetzte britische Geheimdienstoffizier Arthur Conolly. Durch den Roman „Kim“ des Schriftstellers Rudyard Kipling („Das Dschungelbuch“) fand er weite Verbreitung. Ziel zaristischer Politik war es, in den Besitz eisfreier Häfen am Indischen Ozean zu gelangen. Für die Briten war die Gegend hingegen Dreh- und Angelpunkt ihres Weltreichs, schon allein wegen des benachbarten Indiens, dem Anker des Empire. In Afghanistan stießen daher britische und russische Interessen direkt aufeinander. Es ging um Macht und um geostrategische Vorteile von größter Bedeutung. London wollte sich Einfluss in Afghanistan sichern, um den Vorstoß Russlands nach Süden aufzuhalten. In mehreren Kriegen versuchte sich die Weltmacht, in Afghanistan festzusetzen, was trotz militärischer Erfolge auf Dauer nicht wirklich gelang. Das Land wurde zu einem „Pufferstaat“1, bei dem es nicht weiterging – weder für die Russen Richtung Süden noch für die Briten Richtung Norden. Zum Symbol des sich lang hinziehenden und von einem enormen Blutzoll begleiteten Scheiterns wurde das Bild des Arztes eines britischen Regiments, Dr. William Brydon, der als einziger Überlebender seines Verbandes auf einem geschundenen Klepper mehr tot als lebendig den schicksalhaften Khyber-Pass erreichte, hinter ihm nichts als Verderben.2 Er überbrachte die Kunde von der ersten britischen Niederlage überhaupt in einem Kolonialkrieg.


Theodor Fontane hielt sich 1855 bis 1859 als Auslandskorrespondent der „Centralstelle für Preßangelegenheit“ in London auf und wurde später selbst Kriegsreporter auf europäischen Schlachtfeldern. Er fasste das anderthalb Jahrzehnte zurückliegende Scheitern der Briten 1859 in einer Ballade unter dem Titel „Das Trauerspiel von Afghanistan“ zusammen:


Der Schnee leis stäubend vom Himmel fällt,


Ein Reiter vor Dschellalabad hält,


„Wer da?“ – „Ein britischer Reitersmann,


Bringe Botschaft aus Afghanistan.“


Afghanistan! Er sprach es so matt,


Es umdrängt den Reiter die halbe Stadt,


Sir Robert Sale, der Kommandant,


Hebt ihn vom Rosse mit eigener Hand.


Sie führen ins steinerne Wachthaus ihn,


Sie setzen ihn nieder an den Kamin,


Wie wärmt ihn das Feuer, wie labt ihn das Licht,


Er atmet hoch auf und dankt und spricht:


„Wir waren dreizehntausend Mann,


Von Kabul unser Zug begann,


Soldaten, Führer, Weib und Kind,


Erstarrt, erschlagen, verraten sind.


Zersprengt ist unser ganzes Heer,


Was lebt, irrt draußen in der Nacht umher,


Mir hat ein Gott die Rettung gegönnt,


Seht zu, ob den Rest ihr retten könnt.“


Sir Robert stieg auf den Festungswall,


Offiziere, Soldaten folgten ihm all‘,


Sir Robert sprach: „Der Schnee fällt dicht,


Die uns suchen, sie können uns finden nicht.


Sie irren wie Blinde und sind uns so nah,


So lasst sie’s hören, dass wir da,


Stimmt an ein Lied von Heimat und Haus,


Trompeter blast in die Nacht hinaus!“


Da huben sie an und sie wurden’s nicht müd‘,


Durch die Nacht hin klang es Lied um Lied,


Erst englische Lieder mit fröhlichem Klang,


Dann Hochlandslieder wie Klagegesang.


Sie bliesen die Nacht und über den Tag,


Laut, wie nur die Liebe rufen mag,


Sie bliesen – es kam die zweite Nacht,


Umsonst, dass ihr ruft, umsonst, dass ihr wacht.


Die hören sollen, sie hören nicht mehr,


Vernichtet ist das ganze Heer,


Mit dreizehntausend der Zug begann,


Einer kam heim aus Afghanistan.3


Was war passiert? Im Januar 1842 hatten 12.000 Zivilisten, 690 britische und 2.840 indische Soldaten nach einer Revolte der Afghanen den Rückzug aus Kabul, das nicht mehr zu halten war, angetreten. Es sollte zunächst nach Dschalalabad gehen. An das ausgehandelte freie Geleit hielten sich die Afghanen nicht. Der Tross riss auseinander, bei Angriffen starben erst 3.000 Menschen, wenig später kamen die Überlebenden bei Schneefall und eisigen Temperaturen und bei weiteren Kämpfen um oder gerieten in Gefangenschaft.


Das „Great Game“ war zum Trauerspiel für die europäische Supermacht geworden – und ein Menetekel für die Zukunft.4


„Graveyard of Empire“, Totenacker der Weltreiche – das war Afghanistan nicht nur für Briten und Russen, sondern unserer Tage auch für Amerikaner und die gesamte NATO. Immerhin: Das kaiserliche Deutschland und auch später die Weimarer Republik unterhielten stets gute wirtschaftliche Beziehungen zu den Afghanen, was das bis heute hohe Ansehen Deutschlands in der Region begründete.


1893 wurde das Land von den Briten entlang der Durand-Linie geteilt, benannt nach dem damaligen Außenminister der britischen Kolonie Indien, Henry Mortimer Durand. Die südlich dieser Linie gelegenen Gebiete kamen zur britischen Kronkolonie. Problematisch war, dass die Durand-Linie durch paschtunisches Siedlungsgebiet gezogen wurde und dieses teilte. Der dritte anglo-afghanische Krieg 1919 führte schließlich zur Anerkennung Afghanistans als souveränen Staat durch die Briten im Vertrag von Rawalpindi. Der zähe Widerstand der Afghanen in den zurückliegenden 60 Jahren hatte die Briten zermürbt und kriegsmüde gemacht, die kurz nach dem Ende des Ersten Weltkriegs in Europa ohnehin erschöpft waren.


Emir (ab 1926 König) Ghazi Amanullah Khan orientierte sich am türkischen Vorbild Kemal Atatürk: Trennung von Staat und Religion, Schulpflicht für Jungen und Mädchen, gleiche Rechte für alle Afghanen unabhängig von Stammeszugehörigkeit und Religion. Diese Modernisierungsversuche scheiterten am erbitterten Widerstand paschtunischer Stämme, die das Land zeitweise in einen Bürgerkrieg stürzten. Die Reformen blieben ein Elitenprojekt und wurden vom größten Teil der Bevölkerung abgelehnt. Sie sahen darin einen Angriff auf ihre traditionelle Lebensweise und die relative Unabhängigkeit ihrer Stämme.


Amanullahs Nachfolger, König Nadir Schah (Regierungszeit 1930-1933) und König Sahir Schah (1933-1973), gingen als konstitutionelle Monarchen innerhalb eines parlamentarischen Zwei-Kammer-Systems behutsamer vor. So wurde die Schulpflicht zunächst für Jungen, später auch für Mädchen eingeführt, Frauen erhielten das Wahlrecht. Nach einiger Zeit kamen die Frauen an den Hochschulen an; ihr Anteil dort stieg von Jahr zu Jahr. Die Zentralregierung in Kabul ernannte Gouverneure und garantierte die Pressefreiheit. In den Städten entwickelte sich ein säkular ausgerichtetes Bürgertum, die Kabuler Jazzclubs galten als die besten des Orients, die Verwaltung funktionierte leidlich, das Land versorgte sich weitgehend selbst. Es gab einen Staat und nicht nur ein Potemkinsches Dorf, beschrieb der Orientalist und Schriftsteller Navid Kermani diese Phase der Konsolidierung.5 Mercedes-Benz baute im Land Lastwagen, die hauptsächlich nach Indien exportiert wurden. 1965 wurde die Bezeichnung Afghane als Staatsangehöriger Afghanistans in der Verfassung verankert. Der Westen interessierte sich in dieser Zeit kaum für das abgelegene Land. Die wenigen Touristen aus Europa und den USA, die nach Afghanistan kamen, empfanden es als Sehnsuchtsland, als Inbegriff des friedlichen Orients.


Doch angesichts der nicht zu überwindenden wirtschaftlichen Rückständigkeit blieb die Situation fragil. 1973 putschte ein Neffe des Königs Sahir Schah, Mohammed Daoud Khan, und schaffte die Monarchie ab. Der König floh ins Exil nach Italien. Eine 40-jährige Periode weitgehenden Friedens ging damit zu Ende. Die Fäden im Hintergrund zog die Sowjetunion. Daoud rief die Republik aus und wurde erster Präsident des Landes. Allerdings wurde er seinerseits nur fünf Jahr später in der so genannten Saurrevolution afghanischer Kommunisten gestürzt, da seine Versuche zu weiteren raschen Reformen am erbitterten Widerstand der konservativen Landbevölkerung gescheitert waren, die zumeist in archaischen Strukturen lebte. Die Kommunisten wollten, unterstützt von der Sowjetunion, das Ruder übernehmen. Es war die Hoch-Zeit der Blockkonfrontation, und Moskau war darauf aus, seine Einflusssphäre zu erweitern. Die Demokratische Volkspartei Afghanistans, wie die kommunistische Partei sich nannte, rief die Demokratische Republik Afghanistan aus. Diese stützte sich direkt auf Moskau ab, konnte den Widerstand islamischer Milizen aber nicht brechen.


Deshalb marschierten sowjetische Soldaten 1979 in Afghanistan ein. Damit begann auf diesem „Graveyard of Empire“ nun auch der Niedergang der Sowjetunion. Nach der Landung einer Einheit sowjetischer Fallschirmjäger zu Weihnachten 1979 und dem Überschreiten der sowjetisch-afghanischen Grenze durch Panzertruppen begann ein zehn Jahre andauernder Krieg. Hunderttausend Mann schickte Moskau in das Nachbarland. Die USA warfen dem Kreml vor, in zaristischer Tradition nach einem eisfreien Hafen am Indischen Ozean zu streben. Tatsächlich ging es der Führung in Moskau um die Durchsetzung der Breschnjew-Doktrin, nach der ein einmal von Kommunisten geführtes Land nicht wieder in die Hände „reaktionärer Kräfte“ fallen dürfe.6 Die Sowjetunion und die kommunistische afghanische Regierung kämpften bis 1989 gegen Guerillagruppen (Mudschahedin), die von den USA, Saudi-Arabien und Pakistan unterstützt wurden. Die USA unter Präsident Ronald Reagan – finanziell unterstützt von wahabitischen Golfstaaten – verteilten an die Mudschahedin großzügig „Stinger“-Boden-Luft-Raketen, die ebenso einfach zu bedienen wie treffsicher waren. Damit verloren die gefürchteten sowjetischen Kampfhubschrauber ihre Luftüberlegenheit, und die Dinge nahmen ihren Lauf in Richtung eines zermürbenden Low-intensitywar. 1989, zwei Jahre vor dem Zusammenbruch der Sowjetunion, zog Moskau seine Truppen ab.


Dieser Krieg kostete einer Million der damals 15 Millionen Afghanen das Leben. Tausende Dörfer wurden zerstört.7 Die von Moskau eingesetzte Regierung unter Präsident Mohammed Nadschibullah konnte sich noch bis 1992 halten, dann nahmen die Mudschaheddin Kabul ein. Der neue russische Präsident Boris Jelzin hatte Nadschibullah die weitere Unterstützung versagt. Nadschibullah wurde 1996 von den Taliban zu Tode gefoltert. Seinen Leichnam banden sie an ein Fahrzeug und schleiften ihn durch die Straßen, ehe sie ihn an einer Straßenlaterne aufhängten.


Die erhoffte Befriedung blieb aber aus. Denn nach dem Sturz des kommunistischen Präsidenten begann ein Machtkampf unter den siegreichen Milizen, die zwar eine Exilregierung gebildet hatten, sich aber nicht auf einen gemeinsamen Weg in die Zukunft einigen konnten. Vier Jahre lang kämpften die inzwischen untereinander zerstrittenen Sieger über die Besatzungsmacht und ihre Marionettenregierung um die Macht in Kabul. In dieser Situation gelang es den Taliban – wiederum unterstützt von den USA und Pakistan – nach und nach, ihre Herrschaft über das Land auszudehnen. Sie konnten sich dabei zunächst der Unterstützung durch die Bevölkerung sicher sein, denn diese sehnte sich ein Ende des Bürgerkriegs zwischen den Kriegsfürsten der Mudschahedin herbei, die eben keine Autoritäten im klassischen Sinne wie die traditionellen Stammesführer waren, sondern ihre Macht erst im Kampf gegen die Rote Armee aufgebaut hatten. Die Taliban versprachen ein Ende der Herrschaft der Mudschahedin und islamische Gerechtigkeit.8


Die sunnitisch-extremistische Taliban-Bewegung entstand in den religiösen Schulen für afghanische Flüchtlinge in Pakistan, wo sie sich radikalisierte.9 Anfangs war es eine Gruppe von nicht mehr als 50, 60 Männern, die allerdings rasch Zulauf bekam. Ihr Gründer war Mullah Mohammad Omar, ein aus ärmlichen Verhältnissen stammender Dorfprediger, der in den 1980er-Jahren als Mudschahedin-Kommandeur gegen die Sowjets gekämpft und dabei ein Auge verloren hatte. Seine Gefolgsleute nannten sich Taliban (Schüler), weil ihre Gründungsmitglieder Studenten von Mullah Omar waren.


1994 traten die Taliban erstmals militärisch in Erscheinung, als sie von Kandahar aus die Eroberung des Südens, des Ostens und der Mitte Afghanistans einleiteten. Ihr Erfolgsrezept war es, dass sie die unter den Warlords grassierende Kriminalität und Korruption effizient bekämpften. Damit stießen sie auf Zustimmung in der Bevölkerung, denn die Menschen waren kriegsmüde und hatten genug von der bisherigen Machtclique. Sie begrüßten die Taliban, weil die Gotteskrieger für Ruhe und Ordnung sorgten. Dass es sich um eine Friedhofsruhe handeln würde, war zumindest am Anfang ihrer Herrschaft noch nicht klar.


Doch schon bald zeigten sie ihr wahres Gesicht, als sie mit großer Brutalität die Scharia in ihrer engsten Auslegung durchsetzten. Mädchen wurde der Schulbesuch verboten, Frauen durften nicht mehr ohne Begleitung das Haus verlassen und mussten Burka tragen, Männer mussten sich Bärte wachsen lassen. Kriminelle oder jene, die man so bezeichnete, wurden öffentlich ausgepeitscht. Es herrschte ein Schrecken, den mittelalterlich zu nennen dem Mittelalter unrecht tut, wie Navid Kermani anmerkte.10 Der Westen nahm zunächst kaum Notiz davon. Afghanistan war ein Fall für außenpolitische Experten. Das jedoch sollte sich bald ändern.


1996 gelang den Taliban die Eroberung Kabuls. Zwischen 1996 und 2001 errichteten sie ein Islamisches Emirat, einen fundamentalistischen Gottesstaat, von dem aus die Anschläge des 11. September 2001 organisiert wurden. Wegen der drakonischen Maßnahmen gegen alle, die nicht in ihr radikal-rückwärtsgewandtes Weltbild passten, verloren die Taliban an Legitimität, zumal sie es auch nicht schafften, elementare Bedürfnisse der Bevölkerung zu befriedigen. Ihre Regierungszeit geriet mehr und mehr zu einer Terrorherrschaft. Allerdings regte sich militärischer Widerstand in vielen Regionen. Die volle territoriale Kontrolle über ganz Afghanistan hatten die Taliban zu keinem Zeitpunkt.


Die Machthaber in Kabul gewährten der Gruppierung Al-Qaida („Die Basis“) von Osama bin Laden Unterschlupf, der von Afghanistan aus in aller Ruhe den größten Terroranschlag der Geschichte plante. Bin Laden landete mit seiner Entourage bereits am 18. Mai 1996 auf dem Flughafen der ostafghanischen Stadt Dschalalabad11 und richtete sich in Afghanistan ein.


1998, keine zwei Jahre nach der Übersiedlung bin Ladens nach Afghanistan, waren die USA erstmals mit einem massiven und erfolgreichen Angriff der Al-Qaida-Kämpfer konfrontiert, als bin Ladens Leute Bomben an den US-Botschaften in Kenia und Tansania legten. Bin Laden wurde plötzlich von einer marginalen Figur zu einem weltweit bekannten Terroristen, den die amerikanischen Sicherheitsbehörden von nun an ganz oben auf ihren Verbrecherlisten führten. Tot oder lebendig wollte US-Präsident George Bush ihn gefasst sehen.
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Der 11. September 2001 und die Folgen


Die Anschläge vom 11. September 2001 lösten in der gesamten westlichen Welt Entsetzen und Besorgnis aus. Um 8.46 Uhr Ortszeit war an jenem Tag ein Flugzeug der American Airlines in den Nordturm des World Trade Centers in New York geflogen. Um 9.03 Uhr raste eine Maschine der United Airlines in den Südturm. Beide Bürogebäude stürzten in den folgenden anderthalb Stunden in sich zusammen. Eine weitere Boeing von American Airlines krachte um 9.37 Uhr in den Südflügel des Pentagon, dem amerikanischen Verteidigungsministerium. Eine andere Passagiermaschine, ebenfalls ein United-Airlines-Flug, stürzte über einem Feld bei Shanksville im Staat Pennsylvania ab. Dieses Flugzeug sollte vermutlich ins Weiße Haus oder in den Landsitz des US-Präsidenten, Camp David, gesteuert werden, was verzweifelte Passagiere im Kampf mit den Entführern verhindern konnten. Insgesamt starben an diesem Tag bei den Attentaten 2.977 Amerikaner und Staatsangehörige von 92 weiteren Ländern, darunter elf Deutsche. Mehr als 6.000 Menschen wurden verletzt. Es war der fürchterlichste Terroranschlag, den die Welt je gesehen hat. 19 Terroristen waren daran unmittelbar beteiligt.


Die Botschaft der unfassbaren Tat wurde angesichts von Ort und Zielauswahl schnell klar:12 In New York sollte der wirtschaftliche Nerv der westlichen Führungsmacht USA getroffen werden, in Washington das politische Zentrum der Vereinigten Staaten. Nach der ersten Schockstarre kamen die westlichen Geheimdienste zu dem Schluss: Nur eine global operierende Terrororganisation war in der Lage, einen strategisch, logistisch und operativ so umfangreichen Terroranschlag zu organisieren. Die Geheimdienste begannen fieberhaft zu arbeiten und stießen rasch auf die Spur Osama bin Ladens, der verschanzt in den afghanischen Bergen und geduldet von den das Land regierenden Taliban die Strippen zog. Die Taliban waren einer größeren Weltöffentlichkeit erst wenige Monate zuvor so recht bekannt geworden: durch die Sprengung der Buddha-Statuen von Bamiyan am 12. März 2001, ein kultureller Frevel sondersgleichen.


Bin Laden war für den Westen kein unbeschriebenes Blatt. Er stammte aus einer reichen saudi-arabischen Unternehmerfamilie und unterstützte schon in den 1980er-Jahren von Peshawar in Pakistan aus den Kampf der Mudschahedin in Afghanistan gegen die sowjetische Besatzungsmacht. Vielen in der Region galt er als Held. Über Nacht wurde er nach dem 11. September 2001 zum meistgesuchten Terroristen der Welt. Die USA verlangten von den Taliban ultimativ die Überstellung bin Ladens, was diese jedoch ablehnten. Bin Laden selbst übernahm erst 2004 in einer vom Sender Al Jazeera verbreiteten Videobotschaft die Urheberschaft für die Anschläge vom 11. September.


Im Zug der internationalen Großfahndung wurden auch Al-Qaida-Zellen und -Netzwerke in Deutschland entdeckt. Einer der Todespiloten von New York, Mohammed Atta, hatte als Student in einer bürgerlichen Scheinlegalität in Hamburg gelebt und sich ebenso wie seine Gesinnungsbrüder einem fanatischen Hass auf die westliche Welt und ihrem Lebensstil hingegeben. Den Inhalt des Korans deuteten er und die anderen Al-Qaida-Terroristen zu einer militanten Ideologie um, in der es letztlich nur noch um die Vernichtung der „Ungläubigen“ ging. Dies schloss auch islamische Staaten wie Saudi-Arabien ein, die in einem engen wirtschaftlichen Austausch mit den USA und Europa standen.


Die Vereinten Nationen verurteilten am 12. September 2001 in der Resolution 1368 die Anschläge, werteten sie als bewaffneten Angriff auf die Vereinigten Staaten sowie als Bedrohung für den Frieden und erklärten es für legitim, dass Staaten gegen künftige terroristische Bedrohungen vorgehen. Die damalige US-Regierung unter Präsident George W. Bush reagierte auf die Anschläge mit einem Kurswechsel: Terrorbekämpfung wurde zur zentralen Aufgabe der US-Außenpolitik. Präsident Bush sprach gar von einem „Krieg gegen den Terror“. In Folge der Anschläge vom 11. September rief die NATO am 4. Oktober 2001 zum ersten und bislang einzigen Mal den Bündnisfall nach Artikel 5 aus. Nach diesem Artikel des Nordatlantikvertrags wird ein bewaffneter Angriff gegen eines oder mehrerer Mitglieder als ein Angriff gegen alle angesehen. Alle NATO-Mitglieder sind dann verpflichtet, den Beistand zu leisten, den sie für erforderlich erachten, um die Sicherheit des nordatlantischen Gebiets wiederherzustellen. Die Initiative dafür ging allerdings nicht, wie es zu erwarten gewesen wäre, von den USA aus, sondern kam aus der NATO-Verwaltung und den beim Bündnis akkreditierten Botschaftern.13


Nur drei Tage später, am 7. Oktober 2001, marschierten amerikanische Truppen unter dem Jubel der einheimischen Bevölkerung, die unter den Taliban massiv gelitten hatte, in Afghanistan ein. Der Krieg gegen den Terror begann nun ganz real, mit troops on the ground. Die Amerikaner wurden unterstützt von der Nordallianz, einem Zweckbündnis afghanischer Milizen, das die Taliban bekämpfte. Die Nordallianz war 1996 als Reaktion auf den landesweiten Vormarsch der Taliban gegründet worden. Sie vereinte tadschikische, usbekische und Hazara-Warlords. Ihre wichtigsten Köpfe waren Ahmad Schah Massoud und Raschid Dostum. Die Nordallianz konnte dank amerikanischer Unterstützung bis Ende 2001 fast ganz Afghanistan erobern. Die ersten Amerikaner waren im Rahmen der Operation Jawbreaker bereits am 26. September 2001 auf afghanischem Boden: eine Gruppe von sieben CIA-Agenten und drei Piloten landete im Pandschir-Tal in einem russischen Hubschrauber vom Typ Mil-Mi 17 und nahm Verbindung zu den Anführern der Nordallianz auf. Der Hubschrauber ist heute am Sitz der CIA in Langley ausgestellt.


Es begann die Operation Enduring Freedom (OEF), die zum Ziel hatte, bin Laden und weitere Drahtzieher des 11. September zu fassen und die Taliban-Diktatur, die Al-Qaida Unterschlupf gewährt hatte, zu stürzen. Afghanistan sollte nicht wieder zu einem sicheren Hafen für Terroristen werden. Die OEF operierte auf dem halben Globus, nicht nur in Afghanistan, sondern auch im Indischen Ozean, in Afrika südlich der Sahara und auf den Philippinen. 17 Staaten stellten anfangs Truppen, die vom Central Command der US-Streitkräfte in Tampa/Florida geführt wurden. In Afghanistan ging es Schlag auf Schlag: am 19. und 20. Oktober 2001 eroberten 300 US-Ranger in einer ersten großen Bodenoperation einen Flugplatz in der Nähe von Kandahar. Am 9. November wurde Masar-e Scharif als erste Stadt von der Taliban-Herrschaft befreit. Zwischen dem 11. und 13. November nahm die Nordallianz Kabul ein. Am 7. Dezember wurde die Taliban-Hochburg Kandahar befreit. Taliban-Chef Mullah Omar gelang jedoch die Flucht; er soll 2013 in Pakistan an Tuberkulose gestorben sein.


In der Schlacht um Tora Bora, einem Höhlenkomplex an der afghanisch-pakistanischen Grenze, versuchten amerikanische Truppen und Nordallianz-Kämpfer vom 12. bis 17. Dezember 2001, Osama bin Laden festzusetzen, der sich jedoch nach Pakistan absetzen konnte. Er wurde erst zehn Jahre später entdeckt und am 2. Mai 2011 durch ein Kommando der US-Navy Seals getötet. Im Verlauf der Schlacht von Tora Bora setzten die Amerikaner eine der stärksten Fliegerbomben der Welt ein: die sechs Tonnen schwere BLU-82-B „Daisy Cutter“. An der Schlacht beteiligt waren auch Bundeswehrsoldaten vom Kommando Spezialkräfte, die zur Aufklärung und Abriegelung sowie zum Flankenschutz eingesetzt wurden.


Der massive Militärschlag von US-Truppen zusammen mit Kämpfern der Nordallianz führte zur Zerstörung der Trainingslager der Terroristen in Afghanistan und zur Befreiung des ganzen Landes von den Taliban. Am 17. Dezember wurde ihre Diktatur und das Islamische Emirat Afghanistan nach fünf Jahren, zwei Monaten und 20 Tagen aufgelöst. Afghanistan war formell wieder frei. Am 20. Dezember 2001 begann in dem Land die ISAF-Mission, die International Security Assistance Force, auf Grundlage der Resolution 1386 des UN-Sicherheitsrats mit einer zunächst auf Kabul und Umgebung begrenzten Zuständigkeit. Außerhalb Kabuls führten die USA die Operation Enduring Freedom weiter.


Nicht lange nach dem Sturz der Taliban und der Einsetzung des neuen Staatspräsidenten Burhanuddin Rabbani wandten sich die Vereinigten Staaten dem Irak und seinem Diktator Saddam Hussein zu, ohne eine kohärente Strategie für den Aufbau Afghanistans und ohne das Land halbwegs stabilisiert zu haben. Am 20. März 2003 begann die amerikanische Invasion im Irak. Die USA hatten zwar einen Machtwechsel in Afghanistan erzwungen, wie aber aus dem Land eine Demokratie nach westlichem Vorbild werden sollte, war unklar. Der traditionelle amerikanische Idealismus war ebenso gigantisch wie die Kenntnis von Land und Leuten gering. Während sich der Idealismus spätestens unter Präsident Donald Trump geradezu in sein Gegenteil verkehrte, bestand die Unwissenheit Amerikas und des Westens insgesamt über das, was Afghanistan ausmacht, fort. Der rasend schnelle Siegeszug der Taliban im Sommer 2021, der angeblich von niemandem vorhergesagt worden war, zeigte das.


Die westlichen Verbündeten bremsten die USA zu Beginn der 2000er-Jahre nicht. Sie ließen sich im Gegenteil zum Mitmachen überreden oder drängten sich gar wie Deutschland (wie noch zu zeigen sein wird) den Amerikanern auf. „Der Krieg wurde mit der noblen, aber gefährlichen Idee des ‚nation building’ in eine neue Dimension geschleudert“, schrieb der Historiker und Publizist Michael Stürmer.14 Es wurden von Anfang an im Umgang mit den Afghanen schwere Fehler gemacht. Beispielsweise widersprach es vehement der afghanischen Kultur mit ihren unterschiedlichen ethnischen Gruppen, regionalen Unterschieden und familiären Verästelungen, eine Zentralregierung einzusetzen, die in die Provinzen hineinregieren sollte.15


Präsident Bush zog zudem – und das war ein weiterer Fehler – für den Irakkrieg frühzeitig Ressourcen aus Afghanistan ab, ohne auch nur eines der Probleme des Landes gelöst zu haben, abgesehen vom Austausch der Regierung. Mit der falschen Behauptung, Saddam Hussein plane den Einsatz von Massenvernichtungswaffen und sei in die Anschläge vom 11. September verwickelt, griffen die USA ohne UN-Mandat in den Irak ein. Am 13. Dezember 2003 nahmen amerikanische Soldaten den irakischen Diktator in der Nähe seiner Heimatstadt Tikrit fest. 2005 wurde ihm in Bagdad der Prozess gemacht, 2006 folgte das Urteil: Tod durch Erhängen. Es wurde am 30. Dezember 2006, dem Tag des islamischen Opferfestes, vollstreckt. Nach dem später erfolgten weitgehenden Abzug der US-Truppen stieg im Irak der aus Al-Qaida hervorgegangene Islamische Staat (IS) auf, der 2014 auf irakischem Boden ein Kalifat gründete: der erste islamistische Terrorstaat der Geschichte. Die Idee einer staatlichen Einheit unter dem Gesetz des Korans hatte und hat immer noch unter Islamisten einen besonderen Reiz. Allein aus Deutschland zogen 1.070 Islamisten in die Region.16 Dieses Kalifat, das zeitweise die Größe Großbritanniens hatte und auch Teile Syriens einschloss, wurde erst 2019 von einer Koalition der Willigen unter Führung der USA zerschlagen. An der terroristischen DNA seiner Führer und Anhänger hat sich indes nichts geändert. Die Gewaltidee des IS sei „gleichsam testamentarisch festgezurrt“, stellte der US-Terrorforscher Bruce Hoffman fest.17


Al-Qaida hatte in der Geschichte des internationalen islamistischen Terrorismus – sei es im Irak, in Syrien, in Europa – ein neues Kapitel aufgeschlagen. Die Anhänger Osama Bin Ladens hatten am 11. September 2001 bewiesen, dass es möglich war, Massenvernichtungswaffen gegen den verhassten Westen einzusetzen, ohne dass dabei nukleare, biologische oder chemische Substanzen verwendet wurden, was westliche Experten immer als Voraussetzung für einen derart gigantischen Terroranschlag angesehen hatten – Stichwort „schmutzige Bombe“. Für die westliche Staatengemeinschaft begann unter der Führung der USA nun ein jahrzehntelanger Kampf gegen diese Form des Terrors. Ein neuerlicher Anschlag wie am 11. September 2001 sollte in jedem Fall verhindert werden, das war das oberste Ziel. Afghanistan wurde in diesem Kampf zum entscheidenden Schauplatz. Deutschland sollte sich nach der Vertreibung der Taliban daran maßgeblich beteiligen.





12 Vgl. für den folgenden Abschnitt: Tophoven, Rolf: „Singuläres Ereignis“, in: loyal 9/2021.


13 Vgl. Philipp Münch: Ein paradoxer Krieg. Der Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan, in: Maurer, J. / Rink, M. (Hg.) Einsatz ohne Krieg? Die Bundeswehr nach 1990 zwischen politischem Auftrag und militärischer Wirklichkeit, Göttingen 2021, S. 157.


14 Stürmer (2001).


15 Vgl. Schwarzkopf, Andreas: Der völlig verunglückte Demokratieexport, in: Frankfurter Rundschau 20.8.2021.


16 Vgl. Tophoven (2021).


17 Zit. ebda.









Deutsche Beteiligung an der ISAF-Mission


Die Rolle Deutschlands erscheint inzwischen in der Forschung in einem neuen Licht. Bislang herrschte die Überzeugung vor, dass Washington Berlin zur Übernahme von Verantwortung im Antiterrorkampf gedrängt habe. Dass dies mitnichten der Fall war, sondern die Bundesregierung ganz im Gegenteil selbst eine Beteiligung forcierte, hat Philipp Münch vom Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr (ZMSBw) in seiner Dissertation von 2014 nachgewiesen.18 Nach den Anschlägen in den USA war das Mitgefühl in Deutschland mit den USA zunächst grenzenlos. In dieser Stimmung versprach Bundeskanzler Gerhard Schröder (SPD) den Vereinigten Staaten „uneingeschränkte Solidarität“.


Implizit bedeutete dies, dass Deutschland auch bereit war, einen Beitrag zur Bekämpfung der hinter dem 11. September steckenden Terrorgruppen zu leisten. Jedoch äußerte die US-Regierung kein Interesse daran, trotz der mehrfach von Seiten Berlins vorgetragenen Bereitschaft, eine aktive Rolle bei dem Gegenschlag zu spielen. Das von Colin Powell geleitete US-Außenministerium strebte zwar eine möglichst breite politische Unterstützung seiner Antwort auf den Anschlag an, eine größere militärische Komponente der Verbündeten wünschte die US-Administration anfänglich jedoch nicht. Insbesondere Verteidigungsminister Donald Rumsfeld wollte sich nicht in amerikanische Operationen hineinreden lassen und sich nicht in einer Koalitionskriegführung verzetteln. Zu negativ sind die Erfahrungen der Amerikaner mit einem solchen Modell im Jugoslawienkrieg wenige Jahre zuvor gewesen. Eine Beteiligung vieler Nationen, so das Kalkül in Washington, würde keine entscheidenden zusätzlichen militärischen Fähigkeiten, keinen praktischen Nutzen, dafür aber jede Menge Abstimmungsschwierigkeiten und Beteiligungsanforderungen mit sich bringen.19 Dass es anders kommen sollte, kann in der Rückschau auf den Einsatz des gesamten Westens in Afghanistan und sein klägliches Scheitern als gar nicht tragisch genug eingeschätzt werden. Wie Afghanistan heute aussehen würde, hätten die USA 2001/2002 ihren Krieg gegen den Terror in aller Konsequenz alleine durchgezogen, bleibt eine hypothetische Frage.


Auslandseinsätze der Bundeswehr waren in Deutschland von Beginn an ein emotional aufgeladenes Thema. Nicht das – im Gegensatz zu anderen Ländern – für die Streitkräfte zuständige Parlament hatte in den 1990er-Jahren Einsätze außerhalb des Bündnisgebiets der NATO, also out of area, vorangetrieben, sondern das Bundesverfassungsgericht. Die Parlamentarier zeigten damals eine bemerkenswerte Unentschlossenheit und warteten lieber ab, bis sich, um nur ein Beispiel zu nennen, die Beteiligung deutscher Soldaten an den internationalen Besatzungen von AWACS-Aufklärungsflugzeugen der NATO auf juristischem Wege geklärt hatte, anstatt selbst eine Entscheidung hierüber zu treffen – was von ihnen zu erwarten gewesen wäre. Es dauerte bis zum Ende der 1990er-Jahre, bis ein gemeinsames Verständnis darüber, was die Bundeswehr international jenseits des NATO-Gebiets überhaupt darf, juristisch und politisch gefunden war.


Allerdings blieb auch nach der höchstrichterlichen Klärung das Thema ein politisches Minenfeld, auf dem viel herumgeeiert wurde. So spielte die Bundeswehr in allen ihren Einsatzgebieten eine für ausländische Kameraden und Beobachter schwer verständliche Sonderrolle und tut es zuweilen bis heute. Diese war und ist dadurch geprägt, dass Bundeswehrsoldaten an der Seite ihrer internationalen Kameraden nicht oder zumindest nicht so einfach kämpfen durften, wie man es von einem Verbündeten erwarten konnte. Deutschland scheute lange Zeit die Verantwortung.


Solidaritätsbekundungen auf internationalem Parkett, mithin warme Worte, wurden hingegen immer schnell ausgesprochen. So war es auch nach den Anschlägen vom 11. September 2001. In der Innenpolitik fackelte die Bundesregierung jedoch nicht lange und schuf in erstaunlicher Durchsetzungskraft neue Fakten. Die Anschläge auf das World-Trade-Center waren Anlass für eine ganze Reihe von innen- und sicherheitspolitischen Gesetzesreformen, die – das darf ohne Übertreibung gesagt werden – eine Zäsur in der deutschen Rechtsgeschichte darstellen. Der damalige Bundesinnenminister Otto Schily (SPD) forderte eine übergeordnete Behörde, um Sicherheitsmaßnahmen auf Landes- und Bundesebene besser koordinieren zu können. Zum 1. Mai 2004 wurde das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe in Bonn eingerichtet. Im selben Jahr nahm ein Terrorabwehrzentrum in Berlin seine Arbeit auf. Zudem wurden im sogenannten Antiterrorismuspaket drei Milliarden Euro zusätzlich für Nachrichtendienste, die Bundeswehr, den Bundesgrenzschutz (seit 2005: Bundespolizei), das Bundeskriminalamt und den Generalbundesanwalt bereitgestellt.
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